
"Professoreninflation" an der Technik?

In letzter Zeit häufen sich die Ernennungen zu außeror­
dentlichen Universitätsprofessoren, Universitätsdozenten
und wissenschaftlichen Beamten und weitere Ansuchen
sind bereits unterwegs. Auf den ersten Blick scheint diese
immer größer werdende Anzahl von lehrenden und For­
schenden auch für die Studierenden von Vorteil zu sein,
auf den zweiten Blick erkennt man die gleichzeitige Ab­
nahme von AssistentensteIlen. Dieser Assistentenschwund
tritt dadurch auf, daß der jeweilige Dienstposten umge­
wandelt werden muß, und seit 5 Jahren wurden zusätzli­
che Assistentendienstposten vom Ministerium kaum ge­
nehmigt.
Nun gut, wir haben weniger Assistenten, dafOr aber mehr
Universitätslehrer und ertahrene Beamte, damit I<önnte ja
der lehrbetrieb effektiver und pluralistischer gestaltet wer­
den.
Idealisten könnten sogar auf die Idee kommen, daß die
"Lernfreiheit" im Sinne des Allgemeinen Hochschulstu­
diengesetztes ausbricht (AHStG § 5 Abs. 2b: "Die lernfrei­
heit umfaßt das Recht, zwischen den Angehörigen des
Lehrkörpern bel Inskription von lehrveranstaltungen des
gleichen Faches frei zu wählen").
Wie gesagt: Könnte, wird aber nicht. Warum wohl haben
viele Dozenten und a.o. Professoren nur kleine Frei- oder
Wahlvorlesungen, bestenfalls Pflichtlehrveranstaltungen
an einer anderen Fakultät?
Warum haben meist nur die o. (ordentlichen) Professoren
ein Recht auf eine oder meist mehrere Pflichtlehrveranstal­
tungen? Wahrscheinlich wohl nur deswegen, weil die an­
deren zu "unordentlich" sind. Wo kämen wir denn auch
hin, wenn ein und dasselbe Fach zugleich von einem or­
dentlichen und einem außerordentlichen Professor oder
gar Dozenten gelesen werden wGrde: Zum Schluß gingen
die Studenten vielleicht noch in die "falsche" Lehrveran­
staltung. Nein, nein, so geht's nicht: So werden diese Her­
ren meist Abteilungsleiter und betreuen auch Labors,
doch halt, hier treffen wir auf einen neuen ehemaligen As­
sistenten:
den wissenschaftlichen Beamten: In jedem labor unbe­
dingt erforderlich, denn nur er kennt alle Schalter der vie­
len Maschinen. Er ist ein wahres Wundertier, so hört man
bei jedem Antrag auf Umwandlung vom Assistenten zum
Beamten, er erledigt die BGroarbeit und den Verwaltungs­
kram, er kann alle Maschinen des Labors (ob klein, ob
Groß) bedienen; er ist natGrlich auch in der lehre da (ob­
wohl Gber diese Verwendung die Beamtendienstvorschrif­
jen schwelgen), er ist hervorragend qualifiziert, leider mit­
unter sogar ein Sozialfall, der am Rand einer Existenzkrise
Etehen wGrde, wenn er nicht genommen wird, und noch
vieles mehr.
Es gab sogar schon Ansuchen mit der BegrGndung "unser
Institut hat noch keinen Beamten"; wir können dem ent­
nehmen, daß ein Beamter einfach notwendig Ist! Ist er
das?
Wo kommt denn der Herr her, der Beamter werden will;
nun, er war Assistent, und er war dies meist sehr lange. So
lange, bis er schließlich seine Höchstbestellungszeit er­
reichte (normalerweise 10 Jahre, für die Herrn Doktoren,
die habilitieren und Dozenten werden wollen, maximal 14
Dienstjahre, dann sollten sie Dozenten sein, wenn nicht ...
Beamte?). Es ist daher nur eine Minderheit, die es aus ver­
schiedenen Gründen solange an der Technik gehalten
hat, bis sie nur noch eine Möglichkeit sehen, ihre Berufs­
karriere fortzusetzen ... als Beamte. Daß die Industrie Tech­
niker braucht und erst recht diesen ertahrenen und hoch­
qualifizierten Herrn nach 10- bis 14-jähriger wissenschaftli­
cher Betätigung gute Angebote macht, ist im Vergleich
~ur gewohnten Beschäftigung vielleicht doch ein Sprung
Ins kalte Wasser. Noch dazu, dem Chef (sprich Institutsvor­
stand, o. Univ.-Prof.) sagt die Vorstellung des "Altassisten­
ten", am Institut zu bleiben, meist ja auch zu; denn ein Mit­
arbeiter, der seine Aufgabe schon kennt, entlastet und er­
möglicht es auch einigen Herrn Professoren, sich interes­
santen und einträglicheren Betätigungen zuzuwenden.

Den Studierenden kommt ein Beamter natGrlich auch zu­
gute, endlich kann jemand alle Maschinen im Labor be­
tätigen, erledigt den Papierkram und ist ansonsten mlnde­
stens 25 Jahre da, um auch alles in Schuß zu halten, wer
würde das denn sonst wohl machen?
Nur Assistent werden an diesem Institut wird nun etwas
schwierig sein, es sind ja nur noch wenige "freie" Dienst­
posten da. Zum Dissertieren braucht man bekanntlich
Geld; viele würden gerne auf einem Assistentenposten dis­
sertieren. Wirken also Beamte wissenschaftshemmend? (In
den 25 Jahren, die ein Beamter am Institut nunmehr noch
verbringen wird, könnten auch 4 Assistenten zu jeweils 6
Jahren promovieren.)
Aus diesem Grund werden die Studierenden solchen An­
suchen auf Umwandlungen von Dienstposten in ein "dau­
erndes Dienstverhältnis" immer skeptisch gegenüber ste­
hen. Denn die Dozenten und außerordentlichen Universi­
tätsprofessoren bekommen nur zu selten eine Chance, ih­
re ihnen zuerkannte lehrbefähigung auszunutzen, wobei
eine Verbesserung der lehrangebote nicht quantitativ
sein dart, sondern auch durch Parallellehrveranstaltun­
gen qualitativ möglich sein muß.
Auch der kritische Entscheidungsbereich der Umwand­
lung von' Assistentenposten zu Beamten müßte durch den
Abgang von dem personengebundenen Höchstbestel­
lungszeitraum - Kriterium, Existenzkrise usw. - zu anderen
Richtlinien, die zugleich sicherstellen, daß den Absolven­
ten Möglichkeiten geboten werden, an Forschungsaufträ­
gen "bezahlt" zu dissertieren, objektiviert werden.
So sollten derartige Umwandlungsansuchen von studenti­
scher Seite nach folgenden Gesichtspunkten beurteilt wer­
den:
1. Das Institut bietet durch die Tätigkeit des Bewerbers For­

schungsprojekte an, die fGr Absolventen (Forschungsas­
sistenten) eine schnelle, qualitativ hochwertige Disser­
tation, bezahlt aus Forschungsgeldern, ermöglichen.
Diese Projekte werden vom Bewerber betreut.

2. Der Bewerber kann eine Habilitation oder eine gleich­
wertige wissenschaftliche und didaktische Qualifika­
tion vorweisen, die die wissenschaftliche Betreuung von
DIssertanten sicherstellt.

3. Die bisherige Betreuung von Dissertationen, Diplomar­
beiten und lehrveranstaltungen wird von den Studie­
renden positiv beurteilt.

4. Eine Übernahme Im dauernden Dienstverhältnis er­
scheint nach Maßgabe der vorhandenen Dienstposten
möglich.

Frank N. Stein jun.

RECHTSBERATUNG FÜR
STUDENTEN
Kollegen, die rechtliche Schwierigkeiten (MIetenrecht,
etc.) haben, werden von unseren Rechtsanwälten kosten­
los beraten. Prozeßkosten u.ä. mOssen vom Studenten al­
lerdings selber getragen werden, die Kosten der ersten Be­
ratung werden von der Hochschülerschaft übernommen.
Wer einen Rechtsanwalt benötigt, möge sich bei Frau
Pfundner einen Termin besorgen.

BUCHAKTION
Unter bestimmten Voraussetzungen Ist die Hochschüler­
schaft in der lage, 10% des Kaufpreises von lehrbüchern
gegen Vorlage der Rechnung mit angeführter Matrikel­
nummer zurückzuerstatten.
Bitte vor dem Kauf Näheres In der ÖH erfragen!
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